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Der Tagungsband verfolgt das weit ge-
fasste Ziel, die Forschungsergebnisse des
1994 in Trient eingerichteten „Seminario
permanente sulla storia dell´economia e
dell´imprenditorialità nelle Alpi in età mo-
derna e contemporanea“ systemübergreifend
zu vergleichen. Dazu wird der nach 1945
einsetzende Übergang der vorwiegend agra-
risch geprägten und im nationalen Kon-
text jeweils eher rückständigen deutsch-
italienischen Alpenregionen zu florierenden
Industrie- und Dienstleistungszentren mit der
ökonomischen Entwicklung in anderen eu-
ropäischen „Randregionen“ in Ost und West
kontrastiert. Diese Fokussierung auf „margi-
nal areas“ (S. 10) der europäischen Periphe-
rie erscheint vielversprechend, lässt die wirt-
schaftshistorische Analyse von Wiederaufbau
und Wachstum in Europa nach Kriegsen-
de gerade unter regionalen Gesichtspunkten
doch noch viele Fragen unbeantwortet. Der
regionalgeschichtliche Zugang hat während
der letzten beiden Jahrzehnte in der Wirt-
schaftsgeschichte eine deutliche Aufwertung
erfahren: Kleinere territoriale Einheiten sol-
len eine präzisere Bestimmung von Akteuren,
Zusammenhängen und Tendenzen ermögli-
chen. Insofern wecken die Herausgeber einige
Erwartungen, die der Sammelband insgesamt
aber leider nicht erfüllt.

Nach einer Einleitung der beiden Her-
ausgeber diskutiert Vera Zamagni den Zu-
sammenhang von ökonomischem Wandel
und institutioneller Transformation. Sie un-
terstreicht die Bedeutung der Europäischen
Integration nach 1945 für wirtschaftliches
Wachstum und Wohlfahrt in Westeuropa als
„the greatest positive novelty of the XXth cen-
tury“ (S. 27). Anschließend entwerfen Peter
Csillik und Tamas Tarjan in einer Markt- und
Planwirtschaften vergleichenden, quantitati-
ven Studie ein mit erstaunlicher Selbstsicher-
heit vorgetragenes, jedoch wenig überzeu-

gendes, hoch aggregiertes endogenes Wachs-
tumsmodell für West- und Osteuropa nach
1945, das nationale Besonderheiten und Ent-
wicklungspfade nicht näher berücksichtigt.

Ivo Bicanics Analyse des ökonomischen
Wiederaufbaus nach Kriegsende und der
wirtschaftlichen Entwicklung in Jugoslawien
bis 1960 bildet dann den Auftakt einer Reihe
von Länder- und Regionalstudien. Nach Titos
Zerwürfnis mit der Sowjetunion sei mit der
teilweisen Liberalisierung des Binnenmarktes
sowie der Implementierung der „kollektiven
Selbstverwaltung“ der jugoslawischen Volks-
wirtschaft seit 1950 eine kurze, aber intensive
Wachstumsperiode eingeleitet worden. Ho-
he Zuwächse der Industrieproduktion – vor
allem im Bereich der Schwerindustrie –, ei-
ne rasche Ausweitung der Exporte sowie der
Ausbau der nationalen Infrastrukturen wa-
ren die wichtigsten Kennzeichen des „Golden
Age of Self Management“, das die Republik
Jugoslawien innerhalb von kaum zehn Jah-
ren „from a backward agricultural rural so-
ciety into a growing urban industrial one“ (S.
44) verwandelte. Allerdings zeigten sich be-
reits seit den frühen 1960er-Jahren – auch auf
Grund verfehlter staatlicher Wirtschaftspla-
nung – erste Anzeichen struktureller Fehlent-
wicklungen, das Wirtschaftswachstum verlor
zusehends an Dynamik, und spätestens seit
Mitte der 1970er-Jahre befand sich die jugosla-
wische Wirtschaft in einer von hoher Staats-
verschuldung und Inflation geprägten Krise.

Ezio Ritrovato liefert einen Überblick über
die – trotz der in einigen Regionen Süditaliens
erzielten Teilerfolge – insgesamt gescheiter-
ten Versuche der italienischen Regierungen,
die strukturelle Rückständigkeit des Mez-
zogiorno mit Hilfe forcierter industriepoliti-
scher Maßnahmen dauerhaft abzubauen und
damit das traditionelle Nord-Süd-Gefälle zu
verringern. Franz Mathis geht in einer kom-
parativ angelegten Analyse des wirtschaftli-
chen Wiederaufbaus in den alliierten Besat-
zungszonen Österreichs der Frage nach, ob
und wie stark die im nationalen Vergleich bis
heute zu konstatierende relative Rückständig-
keit der östlichen Bundesländer von der bis
1955 anhaltenden sowjetischen Besatzungs-
politik mitverursacht wurde. Zwar sei die
Wirtschaftsstruktur in der sowjetischen Besat-
zungszone vor allem durch die systematische
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Demontage bestehender Industrieanlagen so-
wie durch die Abwanderung vieler Unterneh-
men in die westlichen Besatzungszonen stark
geschwächt und somit ein rascher Wieder-
aufbau verhindert worden. Allerdings könne
die unterdurchschnittliche ökonomische Leis-
tungsfähigkeit nicht als eine notwendige Fol-
ge der sowjetischen Besatzungspolitik ange-
sehen werden, sondern sei eher der periphe-
ren geopolitischen Lage zuzuschreiben.

Ernesto Clar und Fernando Collantes skiz-
zieren sodann die erfolgreiche Neustruktu-
rierung und Modernisierung des Agrarsek-
tors in Spanien unter der Diktatur Francis-
co Francos bis 1975. Andrea Bonoldi disku-
tiert in Fallstudien über das Aostatal und die
Provinz Sondrio den Beitrag und die Steue-
rungseffizienz einer seit 1952 forcierten staat-
lichen Infrastruktur- und Industrieförderung
für den Übergang dieser italienischen Alpen-
provinzen von vorwiegend agrarisch gepräg-
ten, strukturschwachen und unterentwickel-
ten Regionen zu florierenden Industrie- und
Dienstleistungszentren mit Wachstumsraten
weit über dem nationalen Durchschnitt.

Viele neue Erkenntnisse liefern die folgen-
den vier Aufsätze zur italienischen Banken-
geschichte der Nachkriegszeit. Auf einer brei-
ten Quellenbasis analysieren Pietro Cafaro
und Andrea Locatelli die Wirkung des staat-
lichen Kreditinstituts Mediocredito Regionale
Lombardo, das sich während der 1950er-Jahre
zum Vorzeigemodell staatlich subventionier-
ter Kreditvergabe an regionale Industrieun-
ternehmen in ganz Italien entwickelte. Einge-
bettet in die Diskussion über institutionelle
Kontinuitäten von der faschistischen zur re-
publikanischen Zeit, fokussiert auch Andrea
Leonardi die Ausweitung des staatlichen Kre-
ditwesens zum Aufbau industrieller Wachs-
tumszentren in den jeweiligen Regionen. Leo-
nardi betont jedoch, dass die regionalen Kre-
ditinstitute zum Beispiel in Süditalien „we-
re unable to perform any active role in dri-
ving growth of industrial firms“ (S. 240). Sil-
vio Goglio unternimmt anschließend den Ver-
such, die Einflussnahme lokaler Kreditinstitu-
te auf die Dynamik von lokalem Wachstum
für die italienische Nachkriegszeit insgesamt
zu quantifizieren. Er kommt zu dem vorläufi-
gen Ergebnis, dass die lokalen Banken in den
industrial districts kleiner und mittelständi-

scher Unternehmen in Mittel- und Norditali-
en ihre größten Erfolge erzielten. Ein weiteres
Fallbeispiel für das Beziehungsgeflecht von
regional operierenden staatlichen Kreditinsti-
tuten und wirtschaftlicher Entwicklung liefert
der Beitrag von Cinzia Lorandini über den
Mediocredito Trentino-Alto Adige.

Besondere Hervorhebung verdient der
Aufsatz von Maximiliane Rieder, die auf um-
fassender Quellengrundlage kenntnisreich
den von der bayerischen Landesregierung
mit Hilfe von Marshall-Plan-Geldern ein-
geleiteten Übergang vom industriell nur
schwach besetzten Agrarland zu „Germany´s
most strongly growing economic region“
(S. 310) analysiert. In Auseinandersetzung
mit den Planungsbehörden der Economic
Cooperation Administration gelang es der
bayerischen Landesführung bereits seit 1948,
ihre Vorstellungen regionaler Industrie-
und Strukturpolitik zu verwirklichen und
dadurch den sozioökonomischen Struk-
turwandel in Bayern in einem Prozess der
kollektiven Krisenbewältigung und des poli-
tischen Interessenausgleichs voranzutreiben.

Schließlich diskutiert Aleksander Surdej
die Auswirkungen des planwirtschaftlichen
Regulierungssystems, die Effizienz öffentli-
cher Eingriffe und die Rolle der Staatsun-
ternehmen für den Verlauf der wirtschaftli-
chen Entwicklung in Polen nach Kriegsende.
Zwar gelang es der kommunistischen Füh-
rung relativ schnell, die Folgen der Kriegs-
zerstörungen zu beseitigen und die Pro-
duktion speziell der Energiewirtschaft sowie
der Schwerindustrie zu steigern, doch zeig-
ten sich schon Mitte der 1950er-Jahre sys-
tembedingte Ineffizienzen auf der Mikroebe-
ne. Staatliche Reform- und Investitionspro-
gramme konnten den wirtschaftlichen Nie-
dergang der polnischen Wirtschaft seit Mitte
der 1960er-Jahre nicht verhindern, was Surdej
vor allem mit der Rigidität und damit einher-
gehenden Innovationsschwäche von Zentral-
planwirtschaften begründet.

In der Zusammenschau bietet der Sammel-
band viele wertvolle Details, zeigt aber zu-
gleich erhebliche konzeptionelle Schwächen.
Grundsätzliche Kritikpunkte sind der pro-
blematische redaktionelle Aufbau sowie feh-
lende Kohärenz: Erstens fällt die sehr un-
ausgewogene geographische Verteilung und
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Schwerpunktsetzung der untersuchten Re-
gionen negativ auf: Wer eine regional ausge-
richtete, europaweite wirtschaftshistorische
Querschnittanalyse erwartet, wird enttäuscht.
Sechs der insgesamt zwölf Beiträge befas-
sen sich mit der italienischen Nachkriegsge-
schichte, weite Gebiete Europas bleiben voll-
kommen unbeachtet. Zweitens erscheint der
Untersuchungszeitraum nicht einleuchtend.
Angesicht der von der Forschung weithin an-
erkannten Periodisierung der europäischen
Nachkriegsprosperität von 1945 bis 1973 wä-
re bereits die von den Herausgebern im Titel
gesetzte Spanne von 1945 bis 1960 zu hinter-
fragen; zum anderen variieren die zeitlichen
Endpunkte der einzelnen Beiträge erheblich,
was die Vergleichbarkeit der Ergebnisse er-
schwert.

Hiermit korreliert schließlich ein dritter
Hauptkritikpunkt: die unklare und inkohä-
rente Verwendung der Begriffstrias „periphe-
ry“, „recovery“ und „development“. Zwar
betonen Bonoldi und Leonardi, dass eine
„over-precise definition of the concept of
’periphery”’ (S. 10) vermieden werden soll-
te, allerdings bleibt dadurch offen, ob nun
die geographische Randlage oder die öko-
nomische Rückständigkeit die untersuchten
Länder und Regionen als „marginal areas“
bzw. „European periphery“ charakterisieren.
Eine theoretische Fundierung der synonym
verwendeten Begriffe „reconstruction“ und
„recovery“ fehlt ebenso wie die Definition
von „post-reconstruction economic develop-
ment“. Angesichts dieser Hauptkritikpunk-
te verwundert es nicht sonderlich, wenn die
von Alberto Cova versuchte Zusammenfas-
sung und abschließende Bewertung der Un-
tersuchungsergebnisse nicht gelingt. Trotz der
vielen erhellenden Einzelaspekte bleibt der
Band durch seine konzeptionellen Schwächen
vieles schuldig und wird den Ansprüchen der
Herausgeber kaum gerecht.
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